
12.06.15 19:31Vorwort

Pagina 1 di 13http://cannabis-irrsinn.info/wp/vorwort/

  

Vorwort

 Nachtschatten Verlag   25. Mai 2015

 

Als junger Staatsanwalt sah ich mich sehr schnell mit dem Drogenproblem konfron-
tiert. In jenen Jahren ?ng die Presse damit an, mehr und mehr über Prozesse gegen
Jugendliche zu berichten, die Cannabis konsumiert oder ihren Freunden verschafft
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hatten. Ein paar beschlagnahmte Gramm Drogen machten damals große Schlagzei-
len. Die Emotionen waren ziemlich heftig, da es sich ganz oft um gewöhnliche Ju-
gendliche ohne irgendwelche Probleme handelte, und die öffentliche Meinung for-
derte un- nachgiebig eine starke Reaktion der Strafverfolgungsbehörden. Der
Sprachgebrauch der Politiker, der Medienschaffenden sowie der Verantwortlichen
der Justiz erinnerte an eine militärische Operation – Krieg gegen Drogen – oder be-
schrieb eine Naturkatastrophe – die Drogenplage. Eine Sprache und eine Aufregung,
die sonst nur selten und im Hinblick auf beängstigende Phänomene verwendet wird,
oder bei schlimmen Ereignissen, die das menschliche Leben beeinUussen: Es ge-
nügt, Alkoholismus oder Tabakkonsum zu erwähnen – um beim Konsum von Sub-
stanzen zu bleiben, die eine Abhängigkeit hervorrufen –, oder Verkehrsunfälle. Die
Drogendebatte ist also dominiert von den Emotionen, und sie wird es noch für lange
Zeit sein. Das Thema Drogen war ein wichtiges Argument der Kampagnen der US-
amerikanischen Präsidenten: Die Absichtsbekundung, den Krieg gegen die illegalen
Drogen von allen Seiten her zu führen, löste enthusiastischen Beifall aus und wurde
zum wichtigen Punkt der Wahlprogramme. In diesem Punkt hat das amerikanische
Modell bei uns Schule gemacht.

Während die Prohibition und die Repression in der politischen Agenda die Oberhand
gewannen, setzte sich die Droge unweigerlich im Markt fest. In meinem Büro kam
es zu einer langen Schlange von Jugendlichen, die wegen Konsum oder geringfügi-
gem Handel angeklagt waren. Ich war also überzeugt von den Argumenten, die eine
Kriminalisierung des Konsums rechtfertigten. Auf der einen Seite wurde beteuert,
dass die Bestrafung des Konsums eine verhindernde Wirkung habe und helfe, die
Jugend zu schützen. Auf der anderen Seite wurde behauptet, dass es, wenn man
Konsumenten anklage, die Polizei leichter habe, die Netzwerke der Drogenhändler
aufzudecken.

Ich habe ziemlich rasch gemerkt, dass diese Rechtfertigungen jeglicher Grundlage
entbehren. Die Kriminalisierung des Konsums von Drogen stellt übrigens einen
Fremdkörper im Strafsystem dar. Letzteres wurde entwickelt, um sich gegen einen
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widerrechtlichen Eingriff wehren zu können. Trunkenheit als solches hingegen ist
nicht strafbar; sie ist es nur, wenn man ein Fahrzeug lenkt, weil man dann eine Ge-
fahr für den Straßenverkehr und die Integrität der anderen darstellt. Produktion und
Handel mit Absinth war bis vor kurzem strafbar, nicht aber Absinth zu trinken. Der
Selbstmordversuch war in gewissen Rechtssystemen strafbar, weil man der Ansicht
war, dass es sich um einen Akt gegen Gott und seine Schöpfung handelt. Sich ab-
sichtlich ein Bein zu brechen, ist kein Delikt; zu einem solchen wird es erst, wenn
man damit die Absicht hat, sich dem Militärdienst zu entziehen.

Abgesehen von diesen rechtlichen Überlegungen: Die Kriminalisierung des Konsums
ist nicht nur komplett gescheitert, was die Erwartungen des Gesetzgebers betrifft –
Jugendschutz und Wirksamkeit der Repression gegen Drogenhandel –, sie ist auch
äußerst ungerecht. Ich erinnere mich an eine Episode, die mich ziemlich erschüttert
hat: Einmal, als ich einer jungen Frau in Untersuchungshaft eine Moralpredigt hielt,
blickte sie mir in die Augen und sagte: «Ich bin im Gefängnis, weil ich drogenabhän-
gig bin. Aber warum ist mein Vater nicht hier? Denn er ist jeden Abend besoffen, und
sein Alkoholismus hat unsere Familie zerstört. Er schlägt meine Mutter, und sie
wagt es nicht, dagegen aufzubegehren, aus Angst, dass er sie beim nächsten Mal
noch heftiger schlägt.» Ich wusste nicht, was ich ihr hätte antworten sollen.

In Wirklichkeit ist die Kriminalisierung des Konsums nicht nur inef?zient und unge-
recht, sie stellt außerdem für die Prävention ein Hindernis dar, insbesondere für eine
frühzeitige Prävention. Das Wissen darum, eine strafbare Handlung begangen zu
haben, sowie das Risiko, es mit der Polizei zu tun zu bekommen oder bestraft zu
werden, hält viele Jugendliche davon ab, sich dem Umfeld anzuvertrauen, über den
Drogenkonsum zu sprechen und Rat zu suchen. Insbesondere jene, bei denen es
sich um die ersten Erfahrungen mit Drogen handelt. Diese Jugendlichen sind somit
gezwungen, ihren Konsum im Verborgenen zu halten.

Unter Berücksichtigung dieser Gründe empfahl ich der «Subkommission Drogen»
der Eidgenössischen Kommission für Drogenfragen die Straffreiheit für Drogenkon-
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sum. Mein Vorschlag schockierte, gerade weil er von einem Repräsentanten der Re-
pression kam. Auch wenn die Mehrheit am Anfang skeptisch war – am Ende von
leidenschaftlich geführten Diskussionen, die mehrere Sitzungen lang dauerten, wur-
de meine Empfehlung einstimmig angenommen. Das war in den 1980er-Jahren. Die
Empfehlung wurde jedoch immer noch nicht in die Tat umgesetzt. Im Jahr 2003
schlug der Bundesrat die Entkriminalisierung des Hanfkonsums vor. Der Ständerat
trat darauf ein, der Nationalrat hingegen lehnte ab. Am Tag vor dieser emotionalen
Debatte im Nationalrat (wir befanden uns einige Wochen vor den eidgenössischen
Wahlen) akzeptierten die beiden Stände die Liberalisierung von Absinth, nach mehr
als einem Jahrhundert des Verbots und trotz der Opposition der illegalen Produzen-
ten aus dem Val de Travers, die nach wie vor von der Prohibition pro?tierten. Heute
gibt es immer noch Staats- beziehungsweise Regierungsräte sowie andere Politiker,
die für eine stärkere Repression gegen den Drogenkonsum plädieren. Ja, offensicht-
lich zahlt es sich politisch aus, sich als Champions der Muskel-Methode zu präsen-
tieren – mag es auch nichts bringen, so scheint es doch zu beruhigen. Um Wähler-
stimmen zu gewinnen, ist man sich offensichtlich für keinen Schwindel zu schade.

Dennoch hat die schweizerische Politik im Bereich Drogenpolitik auf Veranlassung
von Alt-Bundesrat Flavio Cotti und vor allem von Alt-Bundesrätin Ruth Dreifuss be-
achtliche Fortschritte gemacht. Die Vier-SäulenPolitik war sehr innovativ und ist bei
zahlreichen Ländern auf großes Interesse gestoßen. Die Krankheit Aids hat sicher-
lich zu diesem Richtungswechsel beigetragen.
Jenseits der Frage, ob Konsum bestraft werden soll, gilt es, Sinn und Zweck des
Verbots als solches zu diskutieren. In meinem Büro musste ich mich oft mit Ju-
gendlichen auseinandersetzen. In den Augen des Gesetzes waren sie sicher alle De-
linquenten, aber sie waren meistens Opfer der Drogen und stammten aus schwieri-
gen sozialen Verhältnissen oder zerrütteten Familien. Meistens führte das System
der herkömmlichen Strafuntersuchung tatsächlich zur Bestrafung des schwächsten
Gliedes in der langen Kette der Drogenmarktteilnehmer. Fast alle der sehr jungen
Angeklagten waren in doppelter Hinsicht Opfer: zunächst einmal der Drogen, insbe-
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sondere der sogenannten «harten Drogen», an denen sie zerbrachen; und dann Op-
fer der Repression, welche die Ausgrenzung, die sie erlebten, nur noch schlimmer
machte, auch wenn der Anspruch bestand, diese Jugendlichen zu resozialisieren.

Die Bestrafung war – und ist es noch zu oft – die einzige Antwort, die man auf das
Phänomen der Drogenabhängigkeit zu geben weiß. Ein Gefängnis war und ist
selbstverständlich nicht in der Lage, die Aufgabe zu übernehmen, die ihm eine hilUo-
se und unfähige Gesellschaft aufträgt, weil sie keine geeignete Behandlung anzubie-
ten vermag. Der sehr hohe Anteil an Drogenabhängigen bei Gefängnisinsassen im
Strafvollzug hat unüberwindbare Probleme geschaffen, und dieser sieht sich mit ei-
ner Aufgabe konfrontiert, die nicht die seine sein kann. Das Gefängnis hat enorm
darunter gelitten, sodass die von Michel Foucault in «Überwachen und Bestrafen»
(1975) vertretene These wieder eine dramatische und einleuchtende Aktualität er-
hielt: «Statt festzuhalten, dass es dem Gefängnis nicht gelingt, Verbrechen zu redu-
zieren, sollte man vielleicht die Hypothese aufnehmen, dass das Gefängnis erfolg-
reich Kriminalität verursacht.»

Die kriminellen Organisationen können von dieser Sachlage nur pro?tieren. Wichtige
Teile der Polizeiressourcen werden so im Kampf gegen die kleinen Fische der Krimi-
nalität eingesetzt, und es bleibt keine oder nur wenig Kapazität, um gegen die Hin-
termänner vorzugehen. Wenn andererseits kleine Dealer (meistens auch Konsumen-
ten) regelmäßig aus dem Weg geräumt werden, ersetzen kriminelle Banden diese
schnell und ohne Schwierigkeiten, was wiederum nur zur Erstarkung der undurch-
dringlichen Strukturen so-wie der verheerenden Wirkung solcher Gruppen beiträgt.

Eines Tages rief ich frustriert den Chef der Drogenfahndung an: Wir können nicht
auf diese Weise weitermachen, es braucht einen Strategiewechsel, sagte ich. Man
muss nicht mehr auf alles schießen, was sich bewegt, man muss beobachten, in?l-
trieren, sich umhören, man muss versuchen zu verfolgen, wohin das Geld Uießt. Die
Ergebnisse haben nicht auf sich warten lassen. Es wurden keine kleinen Konsumdo-
sen mehr aufgegriffen, dafür Hunderte von Gramm, ebenso mehrere Kilo und 1987
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in Bellinzona 100 Kilo Heroin; auch wurden ohne Schwierigkeit beachtliche Finanz-
kanäle aufgedeckt, in denen Drogengelder von einem Land problemlos ins nächste
transferiert wurden.
Diese neue Strategie ist nicht von allen geschätzt worden. Warum sich in die inter-
nationalen Untersuchungen einmischen? Warum sich nicht einfach auf seine Seite
des Gartens konzentrieren? Sich um die kleinen Dealer zu kümmern, hatte den Vor-
teil, dass man am Ende des Jahres exzellente Statistiken vorweisen konnte. Diese
erlaubten, scheinbar stattliche Dossiers vorzuweisen und eine Personalaufstockung
zu beantragen. Große Ermittlungen hingegen, bei der Agenten in Ma?akartelle ein-
geschleust wurden, brauchten viel Zeit, führten zu Kollateralschäden, und man
musste die Finanzinstitute durcheinanderbringen, um die Kanäle der Geldwäsche
verfolgen zu können. Und jemand musste in Fünf-Sterne-Hotels Informationen über
bestimmte gute Gäste sammeln. Das wurde nicht geschätzt, wichtiger war – wie
man uns erwiderte –, sich um junge Ganoven zu kümmern, die schmutzig und
schlecht gekleidet in gewissen Quartieren herumhingen und der Stadt ein schlech-
tes Image gaben.

Die zahlreichen bisher durchgeführten Ermittlungen, lokal wie international, haben
mich de?nitiv davon überzeugt, dass die Drogenprohibition eine Sackgasse ist und
direkt zum wichtigsten kriminellen Phänomen aller Zeiten beiträgt. Letzteres nährt
jede Art von anderen Formen illegalen Handels, es untergräbt die Wirtschaft durch
einen Zerfall der Moral und fördert in großem Umfang die Korruption. Die Repressi-
on erreicht fast nie die oberen Etagen des organisierten Verbrechens, wo die großen
Drogendeals abgewickelt werden. Die Repression der kleinen Fische dient aber
dazu, ein bestimmtes Preisniveau zu halten und einem kleinen Kreis von Unantast-
baren fantastische Pro?te zu sichern.

Das leichte Geld aus dem Drogenbusiness ist zu einem ökonomischen Faktor von
großer Wichtigkeit geworden, das erklärt auch, warum das Problem nicht bei den
Wurzeln angepackt wird. Wenn man bedenkt, dass der internationale Drogenhandel
auf ungefähr 300 Milliarden Dollar pro Jahr geschätzt wird, ist es offensichtlich,
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dass dieses Geld zu einem bedeutenden Faktor von geopolitischer Tragweite gewor-
den ist. Er unterstützt zahlreiche KonUikte, erlaubt die Finanzierung von massiven
Käufen ausgeklügelter Waffen, und er beeinUusst die Wahlen zahlreicher Regierun-
gen sowie die sozioökonomischen Strukturen. Ich habe kürzlich einen Forscher ge-
hört, der behauptete, dass die Mehrheit der Familien rund um die Stadt Marseille
nicht mehr in der Lage wäre, die Mieten für ihre Wohnungen zu bezahlen, wenn der
Drogenhandel eliminiert würde.

Enorme Mittel Uießen in die Repression, während das Verbrechen, das den Drogen-
handel kontrolliert, boomt. In zahlreichen Ländern sind staatliche Strukturen und die
soziale Ordnung durch Narcodollars und Drogenhändler erschüttert. Mexiko ist ein
dramatisches Beispiel dieser Wirklichkeit, eine Realität, die durch eine erschrecken-
de Gewalt, eine weit verbreitete Korruption sowie die Zerstörung des sozialen Gefü-
ges charakterisiert wird. Das, was in Ländern wie Mexiko geschieht, ist nur dank
zahlreicher Staaten möglich, die gegenüber KapitalverUechtungen, undurchsichtigen
Finanzkonstrukten und Steuerparadiesen die Augen verschließen.

Eine groß angelegte weltweite Sensibilisierungsaktion ist nötig, obwohl diese Arbeit
seit langem im Gange ist. Schon 1984 hat Wirtschaftsnobelpreisträger Milton Fried-
man geschrieben, dass das Drogenverbot lediglich das Verbrechen begünstigt und
der Gesellschaft abwegig hohe Kosten beschert, ohne aber den Konsum zu verrin-
gern. Eine ähnliche Haltung hat später die bekannte Zeitschrift The Economist ein-
genommen, was einer Sensation gleichkam. Mehrere ehemalige Staatsoberhäupter
haben sich in einer Arbeitsgruppe zusammengeschlossen und Position für eine
neue Drogenpolitik und gegen die Prohibition bezogen. Es ist kaum nötig, in diesem
Zusammenhang an die wichtige Rolle von Alt-Bundesrätin Ruth Dreifuss zu erin-
nern. Sie leistet eine schwierige Arbeit, die viel Energie und Zeit benötigt.

Man muss Politiker auf der ganzen Welt wirklich von der Notwendigkeit einer Ände-
rung überzeugen. Die aktuelle Drogenpolitik ist in internationalen Abkommen (UNO-
Konventionen) verankert, ja sie kristallisiert sich dort geradezu, sodass nur eine
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Übereinkunft von den einUussreichsten Ländern die heutige Situation zu verändern
vermag. Heute aber bestimmt nach wie vor die Angst vor Drogen die Debatte, eben-
so wie kriegerisch gehaltene Reden, welche die Repression, die immer noch in der
Gunst zahlreicher Politiker steht, anpreisen. Diese Art von Reden eignet sich hervor-
ragend, um demagogische und populistische Tiraden abzufeuern, und sie sind mehr
denn je in Mode.

Leider zeigt die Parlamentsgeschichte, dass jedes Mal, wenn in der Gesellschaft
Probleme auftauchen, sich immer eine Mehrheit ?ndet, die verschärfte Sanktionen
oder die Schaffung neuer Bestrafungsformen fordert. Ohne dass eine seriöse Studie
vorgewiesen wird, welchen EinUuss die Abschaffung von kurzen Gefängnisstrafen
(aufgehoben bei der letzten Strafgesetzbuch-Revision) auf die Rückfallquote von
Delinquenten hat, gehört es links wie rechts inzwischen zum guten Ton, eine Rück-
kehr von kurzen unbedingten Gefängnisstrafen zu fordern. Das ist natürlich einfa-
cher, als zu versuchen, die tiefer liegenden Gründe gewisser Verhaltensweisen zu
verstehen, und dort mit einer wirksameren Behandlung anzusetzen. Es sind genau
250 Jahre vergangen, seit Cesare Beccaria sein be- rühmtes Werk Dei delitti e delle
pene (Von Verbrechen und von Strafen) publizierte. Er zeigte darin auf, dass nicht
die Strafe, die eine Person bei der Begehung eines Deliktes zu erwarten hat, sie von
einer Tat abhält, sehr wohl aber die Wahrscheinlichkeit, gefasst zu werden; ein
Grundsatz, der eine erstaunliche Aktualität aufweist. Diese Wahrheit sollte den heu-
tigen Entscheidungsträgern in Erinnerung gerufen werden, da sie letztlich genau das
Gegenteil tun: Reduktion der staatlichen Mittel für Soziales, Erziehung und Präventi-
on, und andererseits werden die strafrechtlichen Maßnahmen verschärft.

Die Jugendlichen hingegen brauchen angepasste und glaubwürdige Modelle. Ich
würde sogar sagen, dass diese Erwartung einen fundamentalen Pfeiler der Präventi-
on darstellt. Die Drogenpolitik braucht also diese Kohärenz und Glaubwürdigkeit, um
effektiv sein zu können. Heute ist man allerdings weit davon entfernt. Die Unter-
scheidung zwischen legalen und illegalen Drogen erscheint willkürlich, ungerecht
und heuchlerisch. Ich denke, dass es notwendig ist, eine globale Strategie zu entwi-
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ckeln, welche alle psychotropen Substanzen umfasst, die Abhängigkeiten erzeugen
können. Das bedeutet nicht, dass man alle Substanzen gleich behandeln soll. Man
muss sich nach und nach in Richtung kontrolliertem Markt begeben – so wie er be-
reits für Tabak, Alkohol und Medikamente besteht –, wo die Bestimmungen nach
der Gefährlichkeit der Substanz und dem Alter des Konsumenten erfolgen.

In mehreren Ländern beginnen sich die Dinge zu bewegen. Die kontrollierte Heroin-
Abgabe hat am Anfang schockiert, aber es hat sich gezeigt, dass das Gesundheitsri-
siko abnimmt und die Kriminalität sinkt, wenn sie gut durchgeführt wird, und dass
sie eine soziale Wiedereingliederung erlaubt, die zuvor kaum möglich schien.

Einige Staaten haben Cannabis zugelassen. Der US-Bundesstaat Kalifornien gestat-
tet den Verkauf von medizinischem Marihuana und hat diesen mit einem Katalog
von Verordnungen versehen. In Wirklichkeit kommt das einer Liberalisierung gleich.
Nach 15 Jahren Erfahrung kommen die durchgeführten Studien zum Schluss, dass
der Preis von Marihuana zurückgegangen ist, was einen potenziellen Anstieg des
Konsums vermuten lässt. Diese Entwicklung ist deshalb interessant, weil auch ein
Rückgang des Alkoholkonsums und eine erhebliche Reduktion der Verkehrsunfälle
festgestellt werden konnten. Man wird weitere Studien abwarten müssen, um eine
wirkliche Bilanz ziehen zu können.

Was die Sucht anbelangt und die Art und Weise, wie man ihr begegnet, habe ich etli-
che Zweifel, und sie werden immer mehr, je mehr ich über das Phänomen der Ab-
hängigkeit in Erfahrung bringe. Angebliche Gewissheiten schmelzen so rasch dahin
wie Schnee auf der Sonne. Ich habe aber eine Überzeugung: Das Verbot, wie wir es
umsetzen, ist nicht nur gescheitert, sondern es hält auch auch das wichtigste krimi-
nelle Phänomen aller Zeiten in Gang. Dieses hat eine Dimension angenommen, in
welcher der Kampf gegen den Drogenhandel, den wir aktuell führen, nie gewonnen
werden kann und auch nie gewonnen werden wird.

Warum? Weil sich die Interessen des organisierten Verbrechens bereits mit jenen
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von ökonomischen, politischen und sozialen Akteuren vermischt haben, sodass ein
Wegfallen des Drogengelds eine desaströse Kettenreaktion auslösen würde. Anto-
nio Maria Costa, Direktor des Büros der Vereinten Nationen für Drogen- und Verbre-
chensbekämpfung, hat betont, dass Narcodollars während der weltweiten Finanzkri-
se 2008 maßgeblich dazu beigetragen haben, den Bankrott von mehreren Banken
abzuwenden. Ich belasse die Verantwortung für diese Aussage beim Autor, der nicht
der Letzte war, der sich so geäußert hat. Was auf jeden Fall stimmt – mit dem Dro-
genverbot wurde der Drogenhandel TOO BIG TO FAIL!

Nur ein Paradigmenwechsel ist in der Lage, uns eine bessere Perspektive zu eröff-
nen. Man muss den Drogenhandel auf jenem Gebiet angreifen, wo er fantastische
Erfolge verzeichnet, und das bedeutet im Bereich des Marktes. Eines Marktes, den
wir unterstützt, ?nanziert und unterhalten haben und der Substanzen von geringem
Wert eine enorme Wertsteigerung verliehen hat. Anstatt zu versuchen, diesen illega-
len Markt zu eliminieren – alle anderen bislang unternommenen Versuche hatten
keinen anderen Effekt, als ihn zu stärken – muss man die Existenz dieses Marktes
als Realität akzeptieren, sich mit ihm beschäftigen und ihn regulieren. Das ist
schließlich genau das, was man mit Alkohol und Tabak getan hat.

Die Drogen sind vor allem ein Gesundheitsproblem, und man fürchtet sie auch als
solches.

Gewiss, ein solcher fundamentaler Wechsel in der Drogenpolitik ist nicht einfach
und nicht ohne Risiken; Fehler werden unvermeidbar sein. Bereits werden interes-
sante Erfahrungen gesammelt; das Desaster, das vorausgesagt wurde, ist jedoch
nicht eingetroffen. Kürzlich hat ein französischer Forscher gesagt, das Ausmaß der
aktuellen Katastrophe sei so groß, dass das Risiko, etwas zu verschlimmern, sehr
gering sei.

Auf dem eingeschlagenen Weg zu bleiben würde bedeuten, den Sieg des organisier-
ten Verbrechens anzuerkennen und ihm eine bequeme Zukunft zuzusichern. Der ille-
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gale Drogenmarkt würde weiter Uorieren und überall präsent sein, in allen Bereichen,
auch in den geschlossenen und am besten überwachten Strukturen. Wie wir gese-
hen haben, nähren Narcodollars die Korruption in den höchsten Etagen der Hierar-
chie. Meiner Ansicht nach ist es diese Korruption, welche unsere Demokratien am
ernsthaftesten bedroht. Mehr noch als der Terrorismus.

Es geht weder darum, sich eine drogenfreie Gesellschaft vorzustellen, noch darum,
eine solche zu realisieren – ohnehin hat eine solche nie existiert. Die echte Heraus-
forderung besteht darin, die Existenz von Drogen zu akzeptieren und zu lernen, mit
ihnen umzugehen. Die Regulierung des Marktes – mit einer Kontrolle von Produkti-
on und Handel, unter Berücksichtigung der Gefährlichkeit der jeweiligen Substanzen
– würde es erlauben, Drogenhändler und ihre Gewinne emp?ndlich zu treffen. Und
sie würde dazu beitragen, die Risiken für die Konsumenten deutlich zu reduzieren.
Die meisten durch Drogenkonsum hervorgerufenen Todesfälle sind nicht von der
Substanz selber verursacht, sondern vom Umstand, dass die Drogen mit anderen
Substanzen verunreinigt oder versetzt sind.

Die ?nanziellen Mittel, die man im Bereich der Repression und der Strafverfolgung
einsparen könnte, würden es erlauben, mit mehr Ef?zienz im Bereich der Nachfrage
zu intervenieren. Nicht mit Polizei und Gefängnis, aber mit einer geeigneten Präven-
tion. Ich wiederhole es gerne nochmals: Die beste Prävention, die man in Bezug auf
Jugendliche umsetzen kann, ist, ihnen glaubwürdige Modelle und Werte anzubieten.
Das dürfte eigentlich nicht so schwer sein, und dennoch …

Cannabis ist ebenso ein Symbol der Absurdität wie des Mangels an Glaubwürdigkeit
der aktuellen Drogenpolitik. Hanf wird weit verbreitet in allen sozialen Milieus konsu-
miert und ist sicherlich nicht gefährlicher, als die als legal eingestuften Drogen. Die
weiterhin praktizierte Strafverfolgung sichert den kriminellen Banden einen Markt
mit hohen Pro?ten. Der Staat verzichtet auf diese Weise darauf, die Kontrolle über
den Markt zu übernehmen, obwohl er sehr genau weiß, dass er – im Gegensatz zu
seinen Beteuerungen – es nie schaffen wird, diesen zu beseitigen. Er verursacht auf
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diese Weise absurde und unnötige Ausgaben, zudem verzichtet er auf wichtige Ein-
nahmen und wirksame Mittel der Prävention, die er durch die Marktkontrolle erhal-
ten würde. Ein Irrsinn, wie es der Titel dieses Buches treffend festhält!

Ja, das Buch von Mischa Hauswirth ist wertvoll, weil es dazu beiträgt, mittels einer
eingehenden und objektiven Analyse die Dogmen und Vorurteile, die schon viel zu
lange die Diskussionen beherrschen, umzustoßen. Die Debatte über Drogen, insbe-
sondere über Cannabis, hat nämlich viel zu oft Stil und Ton eines Religionskrieges:
Glauben, Überzeugung, sogar Fanatismus dominieren anstelle von Vernunft und
Realitätssinn. Dieses Werk war also dringend nötig.

Dr. jur. Dick Marty, Fescoggia, im März 2015
Dick Marty (geb. 1945) ist Politiker, Jurist und Träger eines Ehrentitels der
Universität Genf. Als ehemaliger Staatsanwalt des Kantons Tessin war
Marty unter anderem für die Strafverfolgung von Drogendelinquenten ver-
antwortlich. Von 1989 bis 1995 saß er für die FDP in der Tessiner Regie-
rung und von 1995 bis 2011 vertrat er den Südkanton als Ständerat im Eid-
genössischen Parlament. Von 1998 bis 2012 war er Mitglied der Parlamen-
tarischen Versammlung des Europarats und präsidierte die Kommission
für Menschenrechte. Marty war in seiner Zeit als Bundesparlamentarier
mehrfach Vizepräsident und Präsident eidgenössischer Kommissionen.

Download as PDF

 Posted in Zum Buch

Previous Post: Gefährlichkeits-Studien im Check

http://cannabis-irrsinn.info/wp/category/zum-buch/
http://cannabis-irrsinn.info/wp/wp-content/uploads/2015/05/Vorwort_Cannabis-Irsinn.pdf
http://cannabis-irrsinn.info/wp/gefaehrlichkeits-studien-im-check/
http://cannabis-irrsinn.info/wp/zitate/


12.06.15 19:31Vorwort

Pagina 13 di 13http://cannabis-irrsinn.info/wp/vorwort/

Build with OpenSource Software

Next Post: Zitate zum Cannabis Verbot

Copyright © 2015  Nachtschatten Verlag

http://cannabis-irrsinn.info/wp/opensource
http://cannabis-irrsinn.info/wp/zitate/
mailto:info@nachtschattenverlag.ch

